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Predigt zum Neujahrstag, gehalten in Freiburg, St. Martin, 
am 1. Januar  2020    -   1981

„Iter para tutum“

Der Beginn des bürgerlichen Jahres ist im Festkalender der Kirche nicht verzeichnet. Nach ihm beginnt das Jahr mit dem ersten Adventssonntag. Darum feiern wir heute, am Oktavtag des Weihnachtsfestes, noch einmal das Geheimnis der Menschwerdung Got-tes. Dabei wird unser Blick in den liturgischen Texten auf jenen Menschen gelenkt, der aufs innigste mit der Menschwerdung Gottes verbunden war und verbunden ist, auf Ma-ria, die Mutter des menschgewordenen Gottessohnes, die ihren göttlichen Sohn auf wunderbare Weise empfangen und geboren hat. Der Glaube lehrt uns, dass die Mutter Jesu zugleich die Mutter all derer ist, die sich als Christi Brüder verstehen, dass sie dar-über hinaus als die zweite Eva die Mutter aller Menschen ist und dass sie in einem ganz spezifischen Sinn die Mutter der Kirche, des fortlebenden Christus, ist. Der Katholik ver-ehrt Maria als seine Mutter, nicht, wie man heute gern im Kontext der kommenden Welteinheitsreligion sagt, die Mutter Erde. Mit ihrem verklärten Leib steht Maria als die schon Vollendete neben ihrem göttlichen Sohn. Und durch ihre Fürsprache hat sie Ein-fluss auf  die Geschicke der Welt und auf die Geschicke auch unseres vergänglichen Le-bens.
*
Viele Menschen sind heute auf der Suche nach der Mutter. Gewiss, alle Menschen haben eine Mutter, biologisch gesehen, eine Mutter, die ihnen das Leben geschenkt hat, aber damit geben wir uns nicht zufrieden. Mutterschaft bedeutet Gegenwart und selbstloses Sorgen. Die ideale Mutter sorgt selbstlos für ihre Kinder. Sie sorgt für das leibliche und geistige Wohl ihrer Kinder. Und sie ist stets erreichbar für sie. Ihr geht es nicht um die eigene Selbstverwirklichung, sondern um das Wohl ihrer Kinder. Zur Mutterschaft gehö-ren Bejahung und Liebe, Geborgenheit, Sicherheit, Treue, Selbstlosigkeit. Die rechte Mutter weint mit ihren Kindern, und sie freut sich mit ihnen. Idealerweise begegnet uns in der Mutter gewissermaßen der Primat des Herzens. Solche geistige Mutterschaft ist ge-fragt in unserer kalten und technisierten Welt. In idealer Weise finden wir sie bei der Mut-ter Jesu.
Es ist eigentlich fatal: Einerseits wird in dieser unserer Welt immer mehr das Ideal der mütterlichen Frau zerstört, andererseits wird die Sehnsucht nach ihr immer drängender. Nur sehen wir weithin diese Zusammenhänge nicht. Die Zerstörung hat hier jedenfalls den Vorrang. Somit ist die vermännlichte Frau das Ideal in der öffentlichen Wertschät-zung geworden. Da triumphiert ein krasser Egoismus, verbunden mit einem Rationalis-mus, der die rechte Vernunft missachtet, sofern er nur die sichtbare Welt gelten lässt. 
Wir müssen unterscheiden zwischen rationalistisch und rational. In dieser Welt des Un-glaubens ist kein Raum für die Selbstverdemütigung und für den treuen Dienst der Mut-terschaft, für die Selbst-überwindung und für das Opfer, für all das, was zur Mutterschaft in einem tieferen Sinn dazugehört, eben für das, was wir alle suchen und bei Maria fin-den. Im Sinne eines rationalistischen Rationalismus arbeiten die Massenmedien, arbeitet die öffentliche Meinung, wobei man sich immer weiter von den zentralen Werten des Christentums entfernt. Zerstört wird dabei brutal das christliche Bild von der Frau und allgemein das christliche Menschenbild, für das die Mariengestalt steht.  

Wenn wir uns zu Maria im Glauben bekennen, wenn wir sagen, die Mutter Jesu, die Mut-ter Gottes, ist unser aller Mutter, dann meinen wir damit zwei Dinge, zum einen: Maria schenkt uns jene Mütterlichkeit, die wir draußen so oft vergeblich suchen, zum anderen: Maria ist den Mädchen und Frauen Orientierung in einer desorientierten Welt, sie ver-mittelt uns wieder das Gespür für Frauenwürde und Frauenehre. Wenn unsere Welt wie-der gesunden will, sie kann es nur in der Hinwendung zu Maria.

Wenn wir uns zu ihr hinwenden, finden wir eine Antwort auf viele Probleme, ja schließ-lich auf alle Probleme unserer Zeit. 
Schon in der Frühzeit des Christentums wurde Maria als die Überwinderin aller Häresien verehrt. Häresien sind Irrtümer hinsichtlich des Verständnisses der Offenbarung Gottes. In den Häresien wird die Wahrheit nicht erkannt, oder sie wird verdreht in ihnen. Maria ist der Hort der Wahrheit, weil sie die Mutter dessen ist, der sich als den Weg und die Wahr-heit und das Leben bezeichnet hat.

Wo immer Maria verehrt wird, da wird auch Christus verehrt. Die Größe Mariens ist die Größe Christi, die Ehre der Mutter ist die Ehre ihres Sohnes. Wäre Christus nicht der Sohn des ewigen Vaters, dann würde sich die Verehrung seiner Mutter erübrigen. Und Maria führt uns immer neu zu Christus. Was sollte sonst ihr Sinnen und Trachten sein? „Per Mariam ad Jesum“ – „durch Maria zu Jesus“, das war über Jahrhunderte hin in der Kirche so etwas wie ein geflügeltes Wort. Die Nachfolge Mariens führt uns zur Nachfolge Christi. Wenn heute die Marienverehrung vernachlässigt wird, so geht dem die Vernach-lässigung der Christus-Verehrung voraus.
Die Menschwerdung Gottes ist das Fundament aller Privilegien der Gottesmutter. Wenn heute die Marien-Dogmen in großem Stil geleugnet werden, so geht dem die Leugnung der Gottheit Jesu voraus. Wo immer das Christentum horizontalisiert wird, da hat man schon lange die Marienverehrung aufgegeben. An der Hand der Mutter Jesu gehen wir si-cher durch die Zeit. Die Mutter Jesu löst alle Fragen, die unser Leben erschüttern. Sie be-reitet uns den sicheren Weg, wie es in einem der Marien-Hymnen der Kirche heißt. „Iter para tutum“ – „bereite du den sicheren Weg“.
*
Wenn wir das neue bürgerliche Jahr mit der Mutter Gottes beginnen und wenn wir mit ihr durch dieses Jahr hindurchgehen, dann wird es ein erfolgreiches Jahr werden, weil es uns dann näher zu Gott, zu Christus und zu unserer Vollendung führt. Dann wird es uns glücklich machen in aller Nüchternheit dieser Zeit, wir werden dann Geborgenheit und Heimat finden in diesem Jahr. Wir werden dann die Vorgänge in unserem persönlichen Leben und in unserer Welt von einer höheren Warte aus beurteilen, wir werden sie mit den Augen Gottes betrachten und sie kritischer beurteilen. Wir werden dann die Zerstö-rung des christlichen Menschenbildes in der Öffentlichkeit durchschauen und erkennen, wo wir zu stehen haben in dieser Auseinandersetzung. Wir werden uns dann gegenüber den Strategien der Zerstörung den christlichen Instinkt bewahren und den Mut, für Wahrheit und Gerechtigkeit einzutreten. Wir brauchen wir uns dann nicht zu fürchten vor dem, was uns die Zukunft bringen wird, die Zukunft, die düster ist, in der Welt und auch in der Kirche. Das dem so ist, das kann man vernünftigerweise nicht leugnen. Leugnen können es nur die Ideologen. Und sie tun es.

Unsere Sicherheit, unsere Freiheit, unsere Wohlstand, der Friede, das alles ist heute in größter Gefahr. Der Terror breitet sich aus, die Sozialsysteme verlieren mehr und mehr ihr Fundament und der Wohlstand hängt an einem seidenen Faden. Das alles ist letztlich die Folge unseres Übermutes, in dem wir uns von Gott und seinem Gebot abwenden. In solchem Übermut laufen wir den falschen Propheten nach, vertauschen wir das Ideal Mariens und der Heiligen mit dem Idol von fragwürdigen Stars und von lügenhaf-ten Schwätzern. 

An diesem Beginn eines neuen Lebensabschnittes, am Beginn des 2. Jahrzehntes im 3. Jahrtausend nach Christus, dürfen wir Vertrauen haben, wenn wir umkehren und wenn wir mit den Augen Gottes unser Leben und unsere Welt betrachten und wenn Gottes Ge-bote und die Verbundenheit mit Gott im Gebet wieder das Grundgesetz unseres Lebens werden, wenn wir die Mutter Jesu verehren, wenn wir Zuflucht suchen bei ihr. 

Wer sich verirrt hat, kommt nicht daran vorbei, den falschen Weg zurückzugehen bis zu jener Kreuzung, da er sich hat in die falsche Richtung locken lassen. Dieser Mühe mü-ssen wir uns gegebenenfalls unterziehen, damit unser Vertrauen auf Gott auf einem soli-den Fundament steht. Nur dann steht unser Vertrauen zu Gott auf einem soliden Funda-ment, wenn wir beten und wenn Gottes Gebote unser Leben bestimmen.
*
Das Hochfest der Gottesmutter sagt uns, dass die Gottesmutter unsere Mutter ist, seit-dem Gott selber durch eine menschliche Mutter unser aller Bruder geworden ist. Es kor-rigiert das Bild von der Frau und vom Menschen überhaupt und schenkt uns Geborgen-heit und Orientierung. Wer sich dieser himmlischen Mutter anvertraut und sich an ihr ausrichtet, sie als sein Leitbild betrachtet, der wird Gottes rettende Gnade erlangen.
In der Folge der Jahre, im Flug der Zeit, kommt es uns besonders deutlich zum Bewusst-sein, dass wir gemäß dem Willen Gottes stets Ausschau halten müssen nach dem Kom-men Christi, ob wir dabei den persönlichen Tod im Auge haben, der ja in jeder Stunde eintreten kann, oder das Kommen des Herrn am Jüngsten Tag, wie er sich in den zeitli-chen Katastrophen ankündigt. Wer um das Kommen des Herrn weiß, der ist stets bereit. Diese Bereitschaft lehrt uns Maria durch ihr Beispiel und ihre Fürbitte. 

An der Hand der Mutter kennt das Kind keine Furcht, um wie viel weniger brauchen wir uns zu fürchten an der Hand der Mutter Gottes. Wir müssen es lernen, in der Gemein-schaft mit der Mutter Jesu zu leben. Alles Lernen aber erfolgt durch Üben. Wollen wir in der Gemeinschaft mit der Mutter Jesu leben, so müssen wir täglich diese Gemeinschaft ein-üben und fruchtbar werden lassen. 
Maria bereitet uns den sicheren Weg durch die Unsicherheit unserer Zeit. Manche Prü-fungen erspart sie uns durch ihr fürbittendes Gebet. Vor allem aber geleitet sie uns, wenn wir uns ihr anvertrauen, mütterlich durch die unvermeidlichen Prüfungen unserer irdischen Pilgerschaft hindurch. Amen.
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